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Nr. 20 DER FREIDENKER

und mit scharfer Salzlauge halb angefüllt war. Durch schwingende

Schaukelbewegungen wurde das Opfer in derselben hin-
und hergeworfen.

Starb die Hexe auf der Folter, so »hatte ihr der Teufel
den Hals umgedreht, damit sie ihre Mithexen nicht verraten
konnte«, behaupteten die Dominikanermönche.

Ausser dieser sog. grossen Folterung hatte jeder Inquisitor
noch Speaalmethoden kleinerer Art, auf welche näher

einzutreten zu weit führen würde, die aber von den schlimmsten

barbarischen Völkern nie erfunden worden sind. Ein
spezielles Kränzchen muss ich hier aber doch dem Bischof von
Bamberg widmen, der folgende Kombination erfand: Der auf
den Bock gespannte Körper wurde alle 5 Mmuten mit einer
Peitsche geschlagen bis zum Bekenntnis, und wenn dazu 100
und mehr Hiebe nötig waren. In die Peitsche liess er zur
Steigerung der Wirkung eiserne spitzige Nägel einflechten.

Alles dies zur Ehre Gottes und seiner Christlichen,
römischkatholischen Kirche.

Aber auch der Protestantismus hat Hexenprozesse
durchgeführt und Ketzer hingerichtet. Die Reformatoren konnten
sich von dem dämonischen Einfluss der römisch-katholischen
Kirche, der sie ja alle vorher angehört hatten, nicht frei
machen. Allerdings ist das, was sie geleistet haben, ein kleiner
Bruchteil gegenüber^ dem, was die Päpste und ihre Helfershelfer

auf dem Gewissen haben. Auch wurde kein einziger
Katholik je von Protestanten als Ketzer verbrannt, während
die Protestanten in katholischen Gegenden arg mitgenommen
worden sind. Auch heute noch wird dies weiter getrieben,
wenn auch nicht mit Folter und Feuer, so doch mit
gesellschaftlichem Boykott und allerlei Schikanen. Die Beweise dafür

sind aus schweizerischen kathoüschen Kantonen leicht
erhältlich. Der grandiose Gedanke einer Generalausrottung
Andersdenkender wurde nur von der römischen Kurie erfasst
und durchzuführen versucht und ist von ihr auch heute nicht
fallen gelassen worden. Damit ist aber auch1 die Existenz von
Freidenkerorganisationen legalisiert, damit sie den Kampf
gegen diese finsteren Mächte aufnehmen und ihre dämonische
Wirksamkeit zu verhindern trachten.

Nur wenige Menschen wagten es, gegen diesen kirchlichen
Wahnwitz aufzutreten, und diejenigen, welche es! taten, setzten
ihr Leben aufs Spiel. Einige, so z. B. der Jesuit Friedrich Spee,
waren gezwungen, was hier ganz besonders zu betonen ist,
es anonym zu tun. Sein berühmtes Werk »Cautio criminalis«
wurde von einem Protestanten gedruckt und verlegt. Ein
weiterer hervorragender, erfolgreicher Bekämpfer dieser kirchlichen
und religiösen Verbrechen war der Prediger Balthasar Bekker
mit seinem Buch' »Die bezauberte Welt«, gedruckt im Jahre
1639. Der dritte berühmte Bekämpfer dieses Wahnsinnes war
Christian Thomasius im Jahre 1704 mit seinem Buch »Kurze
Lehre von dem Laster der Zauberei und dem Hexenprozess«.

Kurz erwähnt s'ei noch, dass der Kanton Glarus1 die
fragwürdige Ehre hat, im Gebiete 'der heutigen Schweiz die letzte

Viele werfen nach solchen misslungenen Versuchen ihr Werkzeug
fort und verzichten auf den Hausbau. Der Schmerz macht sie ärgerlich.

Wir sind doch selbst — so entschuldigen sie .sich — grosse
brauchbare Oedanken. Es wird schon irgendwo einen verständigen
Oberzimmermeister geben, der uns an der richtigen Stelle einschlägt
in das Weltgebäude. Damit wären wir schon zufrieden.

Aber (das gibt es nicht. Wer sich selbst verwirft, der ist verworfen.
Natürlich hat jeder die Möglichkeit, immer wieder von neuem

sein Heil zu versuchen. Der Geduld und Ausdauer sind keine Schranken

gesetzt. Wer mit Liebe den Gesetzmässigkeiten von Werkzeug
und Baustoff nachgeht, bekommt früher oder später das rechte
Fingerspitzengefühl.

Dies eine ist sicher: seine eigenen Gedanken in lebendiges Holz
zu schlagen, damit das Seelenhaus richtig zusammenhält, das kann
jeder lernen. Es gibt allerdings keine gültige Vorschrift dafür. Jeder
muss es selbst ausprobieren.

Art und Anzahl der Nägel sind sehr verschieden : der «ine braucht
einen ganzen Haufen, dem andern genügt, um sein Seelenhaus
zusammenzuhalten, ein einziger Nagel.

III.
Verzweifelt stützte der Jüngling den Kopf in beide Hände. »Ich

habe meinen Gott verloren,« sagte er, »wie .soll ich jetzt leben?
Meine Seele schreit und weint.«

Der Mann sprach: »Tröste dich, das ist eine Kinderkrankheit.«
»Verhöhne mein Elend nicht! Du warst es, der meinen Gott

gemordet hat.«
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Hexe verbrannt zu haben, eine Anna Göldlin im Jahre 1783,
verurteilt durch ein protestantisches Gericht.

Ich komme zum Schlüsse und will dabei den grossen Kaiser

Titus, welcher Jerusalem zerstört hat, erwähnen, der einen
Ausspruch getan hat, den kein Papst bis auf den heutigen Tag
hat tun können und der lautet: »Ich handle slo, dass ich kein
Urteil der Gegenwart noch der Nachwelt über mich zu fürchten
habe. Angeberei und Lüge verachte ich.«

Das sagte ein Heide und Ketzer, ein »Christlicher
Papst« aber schrieb die Hexenbulle.
¦ in iiiiii im 1 1 1 im i ii in i im ii im im ii n in i ii i in ti i in i in i 1 1 ti im in

Jeder Abonnent ist eine Stütze
der freigeistigen Bewegung.

Gesinnungsfreunde, werbet
iMiiiiiiiniiuiiiiniiiiiMiMiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiliiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiuiiiii

Christus, 'der Arbeiter.
Kürzlich haben 33 Kardinäle und 550 Bischöfe an den Papst

die Bitte gerichtet, ein neues Fest einzuführen unter dem Titel:
»Christus, der Arbeiter«. Vor einigen Jahren hat es anders
gelautet: »Christus, der König«. Man erkennt den Zusammenhang

religiöser Formulierungen mit den sozialen Verhältnissen.
Die Könige haben auf Erden ihren Anwert verloren. Die letz-
Die Könige haben auf Erden ihren Anwert verloren. Die letzten

Ueberreste einer feudalen Epoche fristen ein kümmerliches
Dasein unter der Diktatur des Bankkapitals. Nur einige
verbohrte Monarchisten konnten meinen, dass- das Volk in
Erinnerung an »die alte, gute Zeit« die entthronten Fürsten
reaktivieren werde. Der Feudalismus stirbt aus; das bürgerliche
Kapital hat endgültig über die feudale Grundrente gesiegt ; die
»Herrscher von Gottes Gnaden« notieren an der bürgerlichen
Börse unter pari; es lohnt sich nicht mehr, sie zu finanzieren,
da sie sich! nicht durch »seelische Affekte« des. mobilisierten
Mobs bezahlt machen. Die »huldvolle Majestät« ist zu einer
Panoptikumfigur geworden, der »Landesvater« zu einem
verstaubten Museumsbegriff. »Christus, der König« hat seinen
Sinn verloren. Neue soziale Probleme tauchen auf und erfördern

eine religiöse Umgruppierung. Der Papst Leo XIII. hat
es in seinem' Rundschreiben über die Arbeiterfrage (»Rerum
Novarum« vom 15. Mai 1891) ausgesprochen :

1. Die Arbeiterfrage steht im Vordergrund der ganzen Zeit¬
bewegung.

2. Die Frage ist schwierig, sie kann und muss trotzdem ge¬
löst werden.

Und der Papst verkündet:
1. Durch Arbeit erwirbt sich der Mensch Rechte.

Wohl werden
2. Arbeit und Not immer auf Erden sein.

Aber
3. Die Lehre vom Jenseits versöhnt.
4. Ohne die Kirche ist eine Lösung nicht möglich.

Nicht der Sozialismus, sondern

Der Mann stand auf und brachte eine Nuss. Er forderte den
Jüngling auf, die Nuss zu knacken und den Körn zu essen.

»Es tut mir leid,« sagte der Jüngling, »die edle 'Form zu zerstören.
Diese Nuss ist sonderbar sdiön.«

»So bewahre sie dir auf,« sagte der Mann, »ich brauche sie nicht.«
Nach drei Tagen kam der Jüngling wieder und sagte: »Ich habe

die Nuss geknackt und den Kern gegessen. Ich bereue es aber schon.
Hast du nicht eine andere von gleicher Schönheit?« i

»War der Kern gut?«
»Gut und süss.«
»So kannst du zufrieden sein. Du hast alles gehabt, was man von

einer Nuss haben kann: zuerst Freude an der schönen Form, dann
süssen Geschmack auf der Zunge und bekömmliche Nahrung.«

»Wirst du mir eine andere geben? Ich esse sie bestimmt nicht
auf.«

»Ich habe viele Nüsse im Kasten, aber ich werde dir keine geben.
Eine genügt für das Beispiel.«

»Meinst du etwa, mein Gott glich einer Nuss?«
»So ist es. Er glich einer Nuss wie jeder Gott, den ein Mensch

sich pflückt. Erst spieltest du, weil er so sonderbar schön war. Dann
knacktest du ihn auf, um zu sehen, was darin ist. Schliesslich
verspeistest du den Kern. Nicht verloren hast du deinen Gott, sondern
gegessen.«

»Du verfinsterst mein Auge mit (deinen Reden. Ich sehe nur noch
Dunkelheit.«

»Lass ab zu jammern! Das schickt sich nicht für einen Jüngling.«
»Du lachst, und meine Seele weint.«
»Pflücke dir einen anderen Gott. Der Weltenbaum trägt zahllose

Nüsse.«
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5. Die Kirche verkündet die richtige Lehre über Geld und
Kapital.

¦ 6. Der Arbeiterstand wird von der Kirche gehoben; sie er¬

kennt im Arbeiter den Menschen und das Kind Gottes.
Und der Papst ermahnt den Staat, dass auch er sein Teil

zur Lösung der Arbeiterfrage beizutragen habe:
1. Der Staat hat für alle gleichmässig zu sorgen, auch

für die Arbeiter.
2. Der Staat muss die gedrückte Lage der Proletarier he¬

ben.
3. Er muss 'die Streiks' womöglich beilegen oder, was: noch

besser ist verhüten. (Siehe England und Italien!)
4. Die pfliehtmässige Sonntagsruhe ist gesetzlich festzulegen

und polizeilich zu überwachen.
5. Der Staat muss Wucbertum und Schiebertum unter¬

drücken.
6. Die Lohnfrage ist in christlichem Sinne zu regeln.

Siehst Du, Proletarier, wie gut es die Kirche mit Dir
meint! Wenn die Kirche nicht wäre, so hättest Du nicht
einmal Deine Sonntagsruhe. Und für »christlichen« Lohn ist die
Kirche stets eingetreten, besonders für — den hohen Lohn
ihrer Bischöfe.

Und der Papst fordert weiter:
1. Die Arbeitervereine sind zu organisieren.

Aber natürlich nicht die gottverdammten sozialistischen
Vereine, sondern

2. Schlechte Gesellschaften sind zu verbieten.
3. Die Bestrebungen, Eintracht zwischen Arbeitgeber und

Arbeitnehmer herzustellen, sind lobenswert.
Daher

4. Die Religion muss das Fundament sein.
Was ist also schuld an allem bestehenden Elend? Die

Religionslosigkeit. Proletarierschaf, Du musst den Kapitalisten
mit gutem Beispiel vorangehen. Kehre zurück in den Schoss
der Kirche, die sich Deiner — wie Du siehst — sto warm
annimmt. Arbeite und bete! Dann wird auch1 der Kapitahst tief
gerührt sein und wieder christlich werden, d. h. er wird Dich
jnicht mehr ausbeuten. Wenn Du aber zum Klassenkampf
greifst, um Dir selbst zu helfen, dann wird auch'- der Kapitalist
bockig werden und Gewalt anwenden. Wer zum Schwerte
greift, wird durch das Schwert umkommen. Nur durch die
Liebe kann die Welt erlöst werden. Ordne Dich! ein in die
gottgewollte GeseUschaftsordnung, schinde Mehrwert und betätige
Deine christliche Demut und Unterwürfigkeit in der Steigerung
der Profitrate. Dann wirst auch1 Du Deinen christlichen Anteil
an dieser Profitrate erhalten. Christus hat Dir den Weg gewiesen;

er hat sich der Mühseligen und Beladenen angenommen;
er hat gegen die Reichen gepredigt; er hat sein Kreuz auf
sich genommen. Nimm auch Du Dein Kreuz aüf Dich,
Proletarierschaf; dann wirst Du auferstehen und zur Rechten Gottes
sitzen, so wie Dein leuchtendes Vorbild:

Christus, der Arbeiter! Hartwig.

»Ich will nicht mit Nüssen spielen. Das mögen Kinder tun. Ich
will den Baum mit allen Wurzeln aus der Erde graben. Mag er mich
erschlagen im Fall Ich fürchte mich nicht.«

»Was du tun willst, kann niemand. Wir Menschen sollen mit
Nüssen spielen und sie knacken. So will es unser Schicksal.«

»Ich werde also immer hungern müssen?«
»Vielleicht wirst du satt werden. Deine Seele ist nicht meine

Seele.«

Zwischenhandel.
Sie sassen in der Wirtshausrunde
Beim wirklich allerletzten Krug
Zu mitternächtiglicher Stunde
Und hatten doch noch nicht genug.
Besprachen ihre Tagesfragen
Und was in aller Welt passiert,
Ein Jeder hatte viel zu klagen,
Und klagte denn auch ungeniert.

Dem Pfarrer war der Zwischenhandel
Im frommen Aug' ein scharfer Dorn, —¦

Er forderte mit Nachdruck Wandel
Und sparte nicht mit seinem Zorn.
»Seht diesen Kreis von Krämerseelen,
Auch Sie, Herr Wirt, sind mit darin,
Sie netzen unsre durst'gen Kehlen
Mit siebenzig Prozent Gewinn!«

In= und Ausländisches.
Schauerliches aus Mexiko. »Unter der Regierung des nero-

nischen. Henkers Calles von Mexiko lebte im Jahre 1927 ein
frommes, folgsames Büblein, das von seinen Eltern zu einem
braven Katholiken erzogen worden. Aber die wilde Soldateska
des gottlosen Präsidenten wollte das Büblein mit aller Gewalt
.von dem Glauben an Christus, seinen lieben Heiland und
Erlöser, abtrünnig machen. Zuerst versuchte man es mit
Schmeicheleien und süssen Lockspeisen Vergebens Der Kleine blieb
unentwegt standhaft, trotz allen Versprechungen; und weil er
nun so eifrig katholisch war, hingen sie das Büblein an den
beiden Daumen auf, die ihm vollständig zerquetscht wurden.
Endlich konnte der arme Kleine 'die Schmerzen nicht länger
aushalten. So rief er den Henkern zu: »Lasst mich herunter,
ich muss euch etwas sagen.« Sie lassen ihn herab, er schüttelt
vor Schmerz die Hände, entfernt die abgeschundenen Fleischteile,

und dann sagt er zu ihnen: »So, jetzt hängt mich an den
nächsten zwei Fingern auf.« Und von neuem hängen sie ihn
hoch, und dann erschiessen sie ihn! Wahrlich eine herrliche
Märtyrerblüte im jugendlichen Alter!«

Die Leser des »Freidenkers« sind wohl erstaunt, in diesem
Blatte eine solche Schauermär zu finden, der man die Unwahrheit,

die Tendenz der Stimmungsmache von weitem ansieht.
Wozu den Raum für solches Zeug verschwenden!?

Wenn sie aus irgend einem hinterwäldlerischen Kaplanen-
hetzblatt stammte, das eigens den Zweck hat, die Köpfe der
katholischen Bauern noch immer mehr zu vernageln, so würden

wir dran vorbeigegangen sein ; denn man weiss ja, mit was
für Mitteln die katholische Klerisei dem Volk das Gruseln vor
fortschrittlichen Menschen und Ideen (in diesem Falle vor
Calles und der Entpfaffung Mexikos) beizubringen pflegt.

Aber die zitierte Legende ist Wort für Wort einer für
gebildete Leute bestimmten Zeitschrift entnommen, einer
Lehrerzeitung, nämlich der »Schweizer-Schule«, dem Wochenblatt

der katholischen Schulvereinigungen der Schweiz und
bildet (in Nr. 34, 1928) die Einleitung zum »Jahresbericht des
Katholischen Erziehungsvereins der Schweiz pro 1927«.

Wenn man Leuten, von denen man annehmen kann, sie
seien einigermassen urteilsfähig und lassen sich über
Zeitereignisse nicht ausschliesslich vom fanatisch-konfessionellen
Standpunkt aus' unterrichten, derartiges Zeug aufzutischen wagt,
um ihnen die Ueberzeugung beizubringen, das Glück der
Menschheit hänge davon ab, dass jeder katholisch sei, so ist
schon zu sagen: 1. Die Redaktion der »Schweizer-Schule«
schätzt ihre Leser sehr gering ein; und 2. um eine Religion,
die sich mit derartigen Mitteln Mitleid ergattern muss, ist es
bitter bös bestellt, sie kämpft den Verzweiflungskampf des
Ertrinkenden.

Feuerbestattung. In den 82 Krematorien Deutschlands sind
im zweiten Vierteljahr 1928 insgesamt 12,085 Leichen
eingeäschert worden männliche: 6568, weibliche: 5517.

Der Wirt war nicht so sehr verlegen,
Nahm bloss die Pfeife aus dem Maul:
»Herr Pfarrer, wenn wir Gottes Segen
— Statt an den Sonntagmorgen faul
Durch Zwischenhandel zu empfangen —
Gleich von ihm selbst direkt bezieh'n,
Scheint mir, dass Sie noch mehr verlangen
Als siebenzig Prozent Gewinn!«

J. Stebler.
* * #

Eher mag man erwarten, dass Eulen und Fledermäuse die Sonne
zurück in den Osten scheuchen werden, als dass die erkannte und
deutlich und vollständig ausgesprochene Wahrheit wieder verdrängt
werde. Das ist die Kraft der Wahrheit, deren Sieg schwer uhd mühsam,

aber, einmal errungen, ihr nicht mehr zu entreissen ist.
Schopenhauer.

Frage und "Antwort. Was nehmen jetzt wilde Völkerschaften
zuerst von den Europäarn an Branntwein und Christentum, die

europäischen Narcotica. — Und woran gehen sie am schnellsten zu
Grunde? An den europäischen Narcoticis.

Fr. Nietzsche.

Ein gefährlicher Entschluss. Der christliche Entschluss,
die Welt hässlich und schlecht zu finden, hat die Welt hässlich und
schlecht gemacht.

Fr. Nietzsche.
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